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Grundzüge industrieller Kostenlehre.
Von Dipl. Ing. A. Walther, Zürich,

Einleitung. Die Technik der Selbstkostenberechnung
hat sich in den meisten Zweigen der Industrie in den
letzten Jahren sehr stark entwickelt und eine umfangreiche
Literatur1) zeugt von der Arbeit, die auf diesem Gebiet
geleistet worden ist. Leider begnügen sich die meisten
Autoren damit, die Berechnungsweise der Selbstkosten auf

irgend einem Gebiet der Industrie darzustellen und wenige2)
nur haben versucht, dem Wesen der Selbstkosten auf den
Grund zu gehen, die empirischen Ergebnisse durch
theoretische Arbeit zu vertiefen und aus der Fülle der
Einzelerfahrungen das Typische, das Grundsätzliche herauszu-
meisseln.

Wie in der Fabrikation eine wissenschaftliche
Betriebführung den Empirismus zu ersetzen im Begriffe
ist, weil man endlich erkannt hat, dass selbst tausendfache

Einzelerfahrungen nur wenig zum Fortschritt
beitragen, wenn sie nicht logisch verarbeitet werden, so
muss auch auf dem Gebiet der industriellen Selbstkosten-
Berechnung eine wissenschaftliche Methode zum Durchbruch

gelangen.
Grundlegend für jede methodische Berechnungsweise

der Selbstkosten ist nun ohne Zweifel die klare Erkenntnis
über das Wesen der Kosten, oder besser gesagt, über das
Wesen der einzelnen Elemente, aus denen sich die Kosten
einesindustriellenProduktesaufbauen. DiesistauchderZweck
der „Kostenlehre", die sich nun aber nicht nur mit der
Darstellung des Aufbaues der Kosten und einer Beschreibung
der Kostenelemente begnügt, sondern auch die Gründe
sucht, die die Veränderlichkeit dieser Elemente verursachen
und nach Gesetzen forscht, nach denen sich die Bewegung
im Aufbau der Kosten vollzieht.

Durch das Mittel der Kostenkalkulation wollen wir
nicht nur die Grundlagen für die Bestimmung der
Verkaufspreise (Vorkalkulation) und der wirklichen Gestehungskosten

(Nachkalkulation) schaffen, sondern wir wollen
zugleich auch die Wirtschaftlichkeit des ganzen Produktions-
Vorganges überwachen (Rentabilitätsberechnung). Dies
kann nur durch eine methodische Zerlegung des
Herstellungsprozesses und der mit diesem verbundenen Kosten
geschehen und zwar muss diese Zerlegung nach wirtschaftlichen,

nicht nach rein technischen Gesichtspunkten
erfolgen. Die zahlenmässigen Werte liefert nur in seltenen
Fällen die Buchhaltung, meistens aber besondere, nur zu
Kalkulationszwecken vorgenommene Aufzeichnungen, die
leider oft mit den Büchern in keinem direkten Zusammenhang

stehen, sodass keine gegenseitige Kontrolle möglich
ist. Namhafte Fachleute halten aber diese Verbindung von
Kalkulation und Buchhaltung für durchaus durchführbar,
wobei allerdings der Buchhalter neben seinen Fachkenntnissen

auch volles Verständnis für das Wesen der
industriellen Produktion haben muss.

Die Kostenlehre wird infolgedessen nicht nur dem
Kalkulationswesen nützlich, sondern sie ist auch eine
wichtige Grundlage für eine wissenschaftliche
Betriebführung und zweckentsprechende Buchhaltung.

Die folgenden Kapitel wollen lediglich eine Einführung
in das Gebiet der Kostenlehre sein und befleissen sich
einer möglichst knappen, auf alles Beiwerk verzichtenden
Darstellung.

') Siehe „Technisch-literarischer Führer für Betriebswissenschaften",

Verlag des V. D. I.

a) So z. B. Leittier, Schmalenbach, Calmes, Schlesinger.

A. Die Kosten der industriellen Produktion.
/. Preis und Kosten. Bevor wir den Aufbau der

Kosten eines industriellen Produktes untersuchen, wollen
wir ganz kurz bei den Begriffen Preis (P) und Kosten
verweilen. Der Preis eines Produktes setzt sich aus Selbstkosten

(S) und Gewinn (G) (oder Verlust) zusammen. Uns
interessieren im folgenden vor allem die in Herstellungs-
(H) und Absatzkosten (A) zerlegten Selbstkosten (S), S
H + A.

Die Herstellungskosten können mit den Einstandskosten

im Handel in Parallelle gesetzt werden ; die
irreführenden und für eine wissenschaftliche Behandlung nicht
brauchbaren Begriffe „Brutto- und Nettogewinn" verwenden
wir nicht. Wir kennen nur einen wirklichen Gewinn, der
entsteht, wenn die Summe aller für Produktion und Verkauf

aufgewendeten Kosten kleiner ist, als der erzielte
Verkaufspreis : G P — (H -j- A). Die Bedingung für
die Rentabilität eines Unternehmens drückt sich dann aus
durch die Formel 2 S <^ S P.

In den folgenden Untersuchungen werden wir u. a.
auch feszustellen versuchen, wie gross der Verkaufspreis
sein muss oder wie gross die Selbstkosten sein dürfen, um
eine Rentabilität des Unternehmens zu gewährleisten. Diese
Problem Stellung darf aber nicht mit der Frage der
Preisbildung verwechselt werden. Diese ist ein volkswirtschaftliches

Problem, denn der Preis ist in erster Linie abhängig
von den Marktverhältnissen, er ist der zahlenmässige
Ausdruck des Bedürfnisses und der Kaufkraft des Absatz-
Gebietes. Für uns ist der Preis eine feste Grösse, deren
Wesen wir nicht weiter zu untersuchen haben.

Die von uns zu verfolgende Frage der Kostenbildung
in der Industrie dagegen ist ein privatwirtschaftliches
Problem. Wir betrachten das innere Leben eines
Produktions-Unternehmens unter dem Einfluss der wirtschaftlichen

Kräfte, dürfen dabei aber nie vergessen, dass neben
den genau feststellbaren Einflüssen verschiedener Art der
jeder präzisen Bewertung widerstrebende Faktor „Mensch"
eine gewichtige Rolle spielt.

Auf theoretischem Weg gewonnene Regeln haben
daher nur beschränkte Geltung, sie dürfen deshalb unser
wirtschaftliches Handeln nie entscheiden, sondern nur leiten.
Wenn sich der Praktiker dennoch entschliesst, aus der
Fülle empirisch aufgefundener Tatsachen eine abstrakte
Theorie aufzubauen, so tut er nicht mehr und nicht weniger
als jeder, der gewohnt ist, über das Werk seines Tages
nachzudenken : aus dem vielen Vergänglichen das Bleibende
herauszuholen und geordnet zum späteren Gebrauch
aufzubewahren.

*
2. Herstellungs- und Absatzkosten. Die industrielle

Produktion gipfelt im Verkauf des Erzeugnisses, denn erst
durch den Verkaufsertrag wird das privatwirtschaftliche Ziel
der Industrie erreicht, und zwar muss der Ertrag grösser
sein, als der Kostenaufwand. Wir Techniker müssen darin
ganz klar sehen, dass es in der Industrie nicht auf die
Produktivität, sondern auf die Rentabilität ankommt.
Produktivität ist das ideale Ziel des schaffenden Menschen,
Rentabilität eine harte Notwendigkeit, die conditio sine
qua non jeder privatwirtschaftlichen Produktion.

Dem Absatz des Produktes, der sich an die
Herstellung anschliesst, kommt also eine selbständige, oft
sogar ausschlaggebende Bedeutung zu, und es erleichtert den
Einblick in das Wesen der Kosten, wenn wir die Selbstkosten

in Herstellungskosten und Absatzkosten zergliedern.
Beide bauen sich aus den noch festzustellenden Kosten-
Arten auf. Die Herstellung des Produktes ist die technische
Seite der Industrie, sie ist die Domäne des Technikers;
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